—— 


beit durch Entſtellung und Herabwürdigung von Hand⸗ 
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Freitag, den 31. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


_ DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro August 
und September beträgt 20 Sgr. 
„ Auswärtige wollen den Betrag 
mel. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
Mn unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro August 
Mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Donnerſtag 30. Juli. 
Soeben iſt die Auflöfung der Bürgergarde erfolgt. 
München, Mittwoch 29. Juli. 
Die Regierung weift den gegen fie erhobenen Vor ⸗ 
durf, daß fie die ſtaats bürgerlichen Rechte der Geiſt ⸗ 
‚Men nach Maßgabe ihres politiſchen Verhaltens 
beſchränke, durch die „Correſpondenz Hoffmann“ 
urück. Den Mißbrauch der ſtaats bürgerlichen Frei⸗ 


ungen der Regierung könne dieſelbe dagegen im In⸗ 
tereſſe der ſtaatlichen Ordnung bei Bewerbern um 
Pfründen, die unter landes herrlichem Patronat ſtehen, 
nicht dulden. 
2 Wien, Donnerſtag 30. Juli. 
Bei dem geſtrigen Schützen⸗Bankette drückte Kuranda 
ſeiner Rede die Hoffnung auf Wiedervereinigung 
eſterreichs mit Deutſchland aus und betoaſtete das 
Oeſammt⸗Deutſchland; Hedinger (Schwyz) bezeichnete 
die Schützenfeſte als die Rütli der Gegenwart, aus 
denen die Freiheit für Deutschland erſtehen werde. 
Ein Tyroler Bauer brachte einen Toaſt auf die neue 
era und das liberale Miniſterium aus. 
Paris, Mittwoch 29. Juli. 
Der heutige „Abendmoniteur“ ſagt, die rumäniſche 
egierung müſſe eine Ehre darin ſuchen, jedes Ein⸗ 
derſtändniß mit den panſlaviſtiſchen Umtrieben von 
ch abzulehnen. Es liege im Intereſſe Rumäniens, 
alle derartigen Erſchütterungen zu vermeiden, welche 
die bisher erlangten Reſultate in Frage ſtellen würden. 
Die Großmächte verfolgten die Ereigniſſe an der 
Donau mit aufmerkſamen Augen; ihr gutes Ein⸗ 
dernehmen ſei die beſte Friedensbürgſchaft für jen 
egenden. g 
— Wie das „Journal de Paris“ erfährt, bat 
der ſpaniſche Botſchafter am hieſigen Hofe, Mon, 
kürzlich mit dem Marquis de Mouſtier mehrere 
nterredungen gehabt und demſelben wichtige Depe⸗ 
chen mitgetheilt. — Wie verlautet, iſt die franzöſiſche 
Regierung mit dem heil. Stuhle wegen einer epen⸗ 
tuellen Theilnahme der katholiſchen Mächte an dem 
umeniſchen Concil in Unterhandlung getreten. 
. London, Donnerſtag 30. Juli. 
Bei dem Citybankett verſicherte Disraeli, daß die 
geziehungen zum Auslande in jeder Hinſicht .befrier 
digend und die Erledigung der amerikaniſchen Dif- 
erenzpunkte im Fortſchreiten ſeien. Irland ſei ruhig, 
die Ernte eine ergiebige und die Geſchäfte lebten 
wieder auf. 
D. Konſtantinopel, Dienſtag 28. Juli. 
Pre neueſten officiellen Nachrichten aus der Donau ⸗ 
rovinz beflätigen, daß die meiſten Theilnehmer an 
Banden, welche die Grenze von der Wallachei 
aus überſchritten haben, entweder verwundet, 
getödtet oder gefangen ſind. Man erwartet, daß 
5 Verhaftung der Wenigen, welche noch ‚übrig. ger 
Mn gleichfalls bald erfolgen werde. — In ber 
"en Donauprovinz herrſcht vollſtändige Ruhe. 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


die Säumigkeit der letzteren im Zahlen. 


Dampiger Dampfboot 


Politiſche Rundſchau. 

Folgende Stoßſeufzer ſchickt ein Correſpondent 
aus Hannover: Die Anklagen wegen Majeſtätsbe⸗ 
leidigungen und Widerſetzlichkeiten gegen Beamte 
nehmen in einem erſchreckenden Maße zu. 
der erſteren dürfte weniger in der bös willigen Abſicht 
als in den zahlreichen geheimen Poliziſten zu ſuchen 
ſein. Früher wußte man von ſolchen hier gar nichts 
und war daran gewöhnt, feine Aeußerungen wenig 
zu überwachen. 
Zahl von geheimen Angebern ſeine Richtigkeit hat, 


weiß ich nicht; und ob mehrere derſelben unter den 


Dienſtmännern zu finden find, weiß ich auch nicht; 
immerhin aber iſt es den Fremden gerathen, jenen 
gegenüber ihre Zunge zu bewachen. — Die Wider⸗ 
ſetzlichkeiten gegen Beamte haben ebenfalls ihren 
Grund in althannoverſchen Gewohnheiten, nach denen 


die Unterbeamten wirklich nur als Diener, nicht 


Herren der öffentlichen Ordnung betrachtet wurden 
und ſich auch als ſolche betrugen. Daß darunter 
die öffentliche Ordnung gelitten hätte, läßt 
ſich keineswegs behaupten. — Die Handwerker und 
Lieferanten für die Staatsbehörden klagen ſehr über 
Es find 
mix Fälle bekannt, in denen ſechs Monate und länger 


nach Lieferung der Arbeit die Zahlung noch nicht 


erfolgt war trotz wiederholter Anmahnungen. — 
Was die ſüddeutſche Militair⸗Commiſſion betrifft, 
ſo wird der Stand dieſer Angelegenheit wohl am 
richtigſten dahin bezeichnet, daß die Verhandlungen 
über dieſelben keineswegs abgebrochen, wohl aber in 
einiges Stocken gerathen find, Vor Ende Auguſt oder 
September dürfte in dieſer Lage ſich nichts ändern. — 
Das Wiener Schügenfeft iſt, nach den bis heute 
vorliegenden Berichten zu ſchließen, etwas ſtark über⸗ 
ſchwänglich ausgefallen. Durch alle Reden faſt zieht 
fi) der Gedanke des einigen Deutſchlands unter Ein⸗ 


n Leipzig: 
n 


Der Grund 


Ob es übrigens mit der großen 


1868. 
a9 ſter Jahrgang 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inserate nehmen für uns außerhalb an: 
er Ae 17. 1 Annone.-Bürcan. 
ugen Si H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
Hamburg, Frankf. g. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 
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Wiener Feſtredner irren in ihrer trunkenen Begeiſte⸗ 
rung, wenn ſie als den Hüter und Schirmer und 
Führer Deutſchlands plötzlich den Kaiſerſtaat feiern. 
Trotz ſolcher Worte bleibt Preußen doch, was es iſt, 
der von der Geſchichte, von den conereten Verhält- 
niſſen auserſehene erſte deutſche Staat, der die übrigen 
mit ſich fortreißt. 1 
Die Vorſichtsmaßregeln, welche das Feſteomite 
anfange gegen politiſch- bedenkliche Reden (und zu 
ſolchen Reden rechnete das Comité in feiner urſprüng⸗ 
lichen Anſicht ſolche, die gegen den status quo in 
Deutſchland ſich ergehen würden) find von dem Au 
genblicke an, wo die Gäſte den Boden Oeſterreichs 
betraten, zu Boden geworfen worden. Jeder Eiſen⸗ 
bahnzug, der ſeine Hunderte von deutſchen Schützen 
über die Grenze des Reichs brachte, riß eine Breſche 
in die Verordnungen des Comités. Das Gefühl 
der Verwandtſchaft überwältigte die Gäſte und die 
Bürger der öſterreichiſchen Grenzſtädte. Als aber 
die ſchwerbelaſteten Züge mit den Fremden in Wien 
einzogen und von den Gaſtgebern feierlich begrüßt 
wurden, — als der Feſtzug am Sonntag mit den 
Tauſenden von Gäſten durch die Stadt zog und dar⸗ 
auf die Feſtredner des Banketts den Sinn dieſer 
Zuſammenkunft und Feſtfejer zu deuten ſuchten, da 
war an die Redeordnung, die das Comité anfangs 
entworfen hatte, nicht mehr zu denken. Der Sinn 
aller Reden war der Proteſt gegen den Prager Frieden 
und die Ueberzeugung von der deutſchen Einheit, welche 
dieſen Frieden überdauert habe und — corrigiren werde. 
Die Frage, ob dieſen Proteſten und Betheuerunger 
eine politiſche Bedeutung beizulegen ſei, liegt dahe⸗ 
nicht ſehr fern. Die Hinweiſung auf die beiden vorn 
hergehenden Schützenfeſte zu Frankfurt und Breme⸗ 
muß richtig genommen werden. Sie waren Demonr 
ſtrationen für eine parlamentariſche Vertretung des 
Deutſchen und haben als ſolche allerdings nicht dan 
Johr 1866 gemacht. Aber deshalb find ſie nicht 


ſchluß Deutsch Oeſterreichs hindurch. Wer kann wiſſen, Ng 


was in der Zukunft Schooße ſchlummert? So iſt es 
möglich, daß dermaleinſt ſogar ein Groß- Deutſchland 
entſteht. Nur greift man mit ſolchen Erwartungen 
doch etwas gar zu weit in die Zukunft hinein und 
entfernt ſich in dem Maße von der Gegenwart und 
deren höchſt ſchwierigen politiſchen Aufgaben. Das 
iſt es zunächſt nicht, was erſtrebt wird, wovon die 
Wiener Schützen toaſten und ſingen; wir wollen froh 
ſein und mit Recht große Triumphe feiern, wenn erſt 
die Mainlinie als Trennung zwiſchen Nord und Süd 
nicht mehr beſteht. Wer dieſe nächſtliegende Aufgabe 
überſicht und ſchon das Ganze, ideale und darum 
ſchwer realiſirbare Zuſtände, beſingt, der ſchadet mehr, 
als er denkt, denn er ſtört den ruhigen vernünftigen 
Fortgang der Dinge. Das großdeutſche Programm 
der Wiener Schützen ſchwebt in der Luft; es abſtrahirt von 
den Thatſachen des Jahres 1866, die ihre fortdauernden 
Folgen haben, als der augenblickliche Feſt⸗Enthuſias⸗ 
mus. Von allen ſolchen Illuſtonen frei, ſpricht der 
Miniſter Dr. Gistra auch nur von Oeſterreich allein. 
Er glorifigintiden Kaiſerſtagt in ſeiner augenblicklichen 
inneren Freiheit mit ſolcher Unbefangenheit, und mit 
ſo viel Selbſtvertrauen ſpricht er von des Kaiſers 
Entſchluß, der freiheitlichen Bewegung weiter die 
Wege zu ebnen, daß man unwillkürlich zu dem Ge⸗ 
danken getrieben wird, die neue Aexa in Wien ſei 
nun nicht mehr Schein, ſondern volle Wahrheit. 


Gewiß hat das regenerirte Oeſterreich eine bedeu⸗ 


tende Anziehungskraft auf Deutſchland, das im Fall 
der Noth gar keinen beſſern Allürten finden kann; 
allein auch nur die Allianz ſtehe in Rede. Die 


ohne Einfluß geweſen; ſie haben das kritiſche Jahr 
vorbereitet; der Staatsmann, der die Volksbewegungen 
und Empfindungen beobachtet und für das Endreſultat 
benutzt, ſtellt am Ende immer ein Werk auf, welches 
den Volksdemonſtrationen nicht gerade ähnlich ſieht. Die 
Summe, die der Staatsmann zieht, enthält die Poſten, die 
er zufammenbringt, bat aber keine andere Geſtalt alsdieſe. 

So iſt auch das jetzige Feſttreiben in Wien 
nicht durchaus leicht zu nehmen. Für jetzt ſteht den 
Oeſterreichern und ihrer Combinirung mit dem par ⸗ 
lamentariſchen Produkt von 1866 der Prager Friede 
entgegen. Die Geſchichte kann aber nicht ſtille ſtehen, 
neue Combinationen ſind nicht für immer ausge⸗ 
ſchloſſen. Aber erſtlich hat es mit der Einfügung 
der Oeſterreicher in eine größere paxlamentariſche 
Combination nicht ſolche Eile, wie ſie jetzt meinen, 
(dae iſt die Illuſton des Feſtjubels); und zweitens 
kann dieſe Erfüllung ihrer Wünſche eine ganz andere 
Geſtalt haben, als ſie ſich jetzt vorſtellen. Ein ab⸗ 
ſchließendes hiſtoriſches Ereigniß erfüllt nicht nur die 
vorangehenden Volkswünſche und Anſichten, ſondern 
corrigirt fie zugleich, wie wiederum das Jahr 1866 
im Verhältniß zu den feurigen Reden von Frankfurt 
und Bremen beweiſt. 

Zunächſt ift daher den jetzt begeiſterten Oeſter⸗ 
reichern und ihren Gäſten eine ruhige Beſinnung zu 
wünſchen, die freilich ſich auch noch dor dem Schluß 
des Feſtes ankündigen wird. Sodann werden Staats⸗ 
männer das Ereigniß ernſter nehmen als manche 
Correſpondenten und es nicht als eine bloße Aeuße⸗ 
rung der „Genußſucht“ bei Seite legen. — 


Die kleine Republik Andorra (9 Quadrat⸗ 
meilen, in einem Pyrenäenthal zwiſchen Frankreich 
und Spanien) hat auch ihre bewegten Tage gehabt. 
Der Bräfldent der Republik, Baron Senallier, hatte 
ſich mißliebig bei ſeinen Republikanern, und zwar 
durch „gewaltſamen“ Wucher, gemacht, was uns 
nicht recht klar iſt. Das freie Volk rückte ihm vor's 
Haus, zwang ihn zur Abdankung und wählte zwei 
neue Syndiei, die Herren Graf Queredra und Molies. 
Am andern Tage wurden die neuen Syndici den 
Herren Viguiers, das iſt der Titel der Repräſentanten 
Spaniens und Frankreichs, vorgeſtellt, von denſelben 
anerkannt und — Jeder ging vergnügt nach Haufe. — 

Es beläuft ſich nach den neueſten ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen die Bevölkerung Rom' s, der ewigen 
Stadt, auf 217,378 Seelen, mithin 30,000 mehr 
als im Jahre 1858. Die Geſammtibevölkerung des 
noch zum Kirchenſtaate gehörigen Gebiets beträgt 
nicht über 720,000 Seelen. Zu den 217,378 See» 
len der ewigen Stadt gehören 29 Cardinäle, 28 Pa- 
triarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 1372 Prälaten 
und Prieſter, 799 Seminariſten, 2947 Mönche und 
2191 Nonnen. Außerdem 2394 Juden, 2208 Jü⸗ 
dinnen und 688 Ketzer und Schismatiker. Nach der 
von den 54 Pfarrgeiſtlichen aufgenommenen Statifif 
genießen 14,057 Kinder männlichen und 11, 860 weib · 
lichen Geſchlechts den Schulunterricht in feinen ver. 
ſchiedenartigen Abſtufungen. — 

Die Nachricht, daß das engliſche Miniſterium 
bei Gelegenheit der ruſſiſchen Cireularnote wegen 
Abſchoffung gewiſſer Arten Sprenggeſchoſſe die nach⸗ 
gerade abgelebte Idee eines Kongreſſes der Groß ⸗ 
mächte wieder in Anregung brachte, in Verbindung 
mit der Reiſe der Königin Victoria nach Deutſchland 
und der Schweiz, giebt der „Korreſpondenz generale“ 
Stoff zu einer großartigen Senſations nachricht, 
welche das Blatt mit der ernſthafteſten Miene vor⸗ 
trägt. Darnach handelt es ſich bei der Reiſe der 
Königin von England durchaus nicht um eine Villeg⸗ 
giatur, denn „Pariſer politiſche Perſönlichkeiten hätten 
Schriftſtücke in Händen, aus welchen erſichtlich ſei, 
daß Graf Bismarck der Königin Victoria gerathen 
habe, die Initiative und den Vorſitz eines Kongreſſes 
der Mächte zu übernehmen, welcher ſich über den 
gegenwärtigen Zufland Europas auszuſprechen hätte. 
Die Königin habe den Vorſchlag Bismarcks ungenommen 
und ihre Miniſter würden mit Freuden England dieſe 
Art Schiedseichteramtes zugetheilt ſehen, indem 
die Politik des Torykabinets dadurch ein großes 
Preſtige erhalten müßte. Außerdem ſollen „Eia⸗ 
geweihte“ glauben, daß Preußens Vorſchlag eine der 
franzöſiſchen Diplomatie gelegte Falle ſei, indem der⸗ 
ſelben nur die Alternative bliebe, entweder eine 
Konferenz anzunehmen, bei welcher ihr nicht der erſte 
Rang zuftele, oder aber dieſe Konferenz abzulehnen, 
was zu ſchweren Ereigniſſen Anlaß geben würde, 
welche diesſeits und jenſeits gewünſcht werden. — 
Wie man ſieht, bringt die gegenwärtige anhaltende 
Hitze doch ſchon recht bedenkliche Erſcheinungen hervor. 

Ein Blaubuch über das Erziehungsweſen in 
Großbritannien iſt erſchienen, welches den Zeitraum 
vom 1. Juli 1867 bis zum 1. Juli dieſes Jahres 
umfaßt. Darnach hat ſich die Zahl der Schulen 
um 1005 und die Zahl der Schüler um 103,496 
vermehrt. Auch die Zahl der Lehrer iſt um ein 
Bedeutendes geſtiegen, um 1469. Dennoch lauten 
die Rapporte der Schulinſpectoren nichts weniger als 
günſtig über die wirklichen Schul- und Erziehungs⸗ 
reſultate, und in England und Wales beträgt die 
Zahl der Schulkinder nur 4,2 pCt. der Bevölkerung, 
von je 11 Arbeiterkindern beſuchen 7 keine Schule. 


2oenles und Propinzielles. 
Danzig, den 31. Juli. 

— Die Aufhebung der Schuldhaft und damit die 
Einſchränkung der Wechſelwucher⸗Schneiderei auf ein 
Minimum des bisherigen „Geſchäfts“⸗Umfanges wird 
zwar muthmaßlich in der Folge der Jaduſtrie und 
dem Grundbeſitz einiges von dem dadurch „außer 
Arbeit“ kommenden Kapital zuführen; bis jetzt aber 
iſt davon noch nichts zu vermerken, und es wird 
wahrſcheinlich auch noch lange dauern, ehe davon 
wirklich etwas zu vermerken iſt. Dem Grundbeſitz 
wird von dem fapitalbeſitz durch Damno und Zins⸗ 
ſteigerung nach wie vor das Fell über die Ohren 
gezogen. Wer mit hohem Damno, felten unter zehn 
Procent, durch Sicherſtellunz eines Kapitals auf ein 
paar Jahre ſich eine eben fo lange Galgenfriſt er ⸗ 

kauft hat, der ſieht ſich püaktlich nach Ablauf dieſer 
Friſt auf das Kapital wieder gekündigt, zu feiner 
andern Abſicht, als um abermals ein Damno von 
zehn Blocent zu erpteſſen. Das hält kein Grund⸗ 
befiger aus, der nicht fo übermäßig gut ſituirt iſt, 
daß ihm entweder das Damno keine Schmerzen macht, 


oder daß er nicht mehr als eine ſogenannte pupilla⸗ 
riſche Hypothek auf ſeinem Grundſtücke gebraucht. 
Auch die Zinsſteigerung für zweite und dritte Hypo ⸗ 
theken auf ſieben und acht Precent hält kein Grund» 
befiger aus, da es mit Rückſicht auf unſere Lokal · 
Verhältniſſe in gleicher Weiſe mit einer Miethsſtei⸗ 
gerung vorzugehen platterdings unmöglich iſt. Unter 
ſolchen Umſtänden blickt der vom Kapitalwucher ge⸗ 
quälte, gehudelte und ruinirte Gruadbeſitz mit 
ſehr erklärbarer Sehnſucht auf die Verhandlungen im 
Bundesrathe hin, zu denen der Bundeskanzler einen 
nicht hoch genug anzuerkennenden Impuls gegeben 
hat. Dieſe Verhandlungen bezwecken bekanntlich eine 
radikale Abhilfe der heutigen ganz abnormen Zuſtände 
in Anſehung des Grundkredits. 

— Dem Vernehmen nach ſoll dem künftigen Reichs ⸗ 
tage ein Heimathsgeſetz vorgelegt werden, wenigſtens 
hören wir, daß im Bundesrathe die Vorarbeiten dazu 
getroffen werden. 

— Wie verſichert wird, ſoll die Einſtellung der 
in dieſem Jahre aus gehobenen Erſatz⸗Mannſchaften 
im Bereich des Norddeutſchen Bundes bei der Ca; 
vallerie, reitenden Artillerie und der Marine im 
Monat November erfolgen. Bei allen übrigen 
Truppentheilen (Jufanterie, Jäger, Train, Feſtungs · 
und Fußartillerie) findet die Einſtellung erſt im 
Januar ſtatt. Den Truppentheilen, welche ihre Re⸗ 
ſerviſten und zur Dispoſition beurlaubten Mann» 
ſchaften bis fpäteftens den 15. September entlaffen 
müſſen, werden alſo von da ab 40—50 Mana per 
Compagnie, Escadron und Batterie an der Etats. 
ſtärke fehlen. 

— Die Vergünſtigungen, welche den Unterthanen 
aller Norddeuiſchen Bundesſtaaten, gleich den Ju ⸗ 
ländern, hinſichtlich einer Aufnahme ihrer Söhne in 
das Cadettencorps gewährt find, haben die Zahl der 
in den fämmtlihen derartigen Erziehungsinſtituten 
vorhandenen Zöglinge gegenwärtig ſchon auf zuſammen 
1800 Köpfe geſteigert, worunter ſich junge Leute 
außerpreußiſcher Gebietstheile insbeſondere ſtark ver · 
treten vorfinden. 

— Zum Neubau der Artillerie⸗Kaſerne auf der 
großen Bleiche (hohe Seigen) wird bereits das 
Material angefahren. Die Fundamentirung ſoll nicht, 
wie früher beabſichtigt, durch Sandbettung, ſondern 
durch ſ. g. Brunnen mit Gewölbekonſtruction geſchehen. 
Die alten Schuppen, welche zur Bleiche gehörten, 
werden einſtweilen noch zur Materialienaufbewahrung 
benutzt werden. 

— Die Artilleriepferde werden künftig mit braunem 
anftatt der bisherigen ſchwarzen Geſchirre ausgerüſtet. 

— Der Marine⸗Transportdampfer „Rhein“ traf 
unter Kommando des Uaterlieutenants der Seew ehr 
Herrn Darmer von Kiel aus hier ein und legte 
an die Königl. Werft, um Schiffsbauholz zur Ja⸗ 
ſtandſetzung der „Hertha“ zu laden. 

— Sämmiliche Ortſchaften bis zu 1500 Seelen 
ſollen fucceffive mit Telegraphenſtationen verſehen 
werden. 

— [Victoria-Theater.] Auf Verlangen 
wurde geſtern „der Königslteutenant“ wiederholt ge⸗ 
geben. Daß die Wiederholung nicht im Wunſche 
Einzelner gelegen, erwies der recht rege Beſuch. 
Die Rolle des „Wolfgang Göthe“ war Frl. Breu ck 
übertragen und wurde von derſelben inſofern ab 
weichend von ihrer Vorgängerin behandelt, als durch 
gehends die ſchwärmeriſche poetiſche Seite des Jüng⸗ 
lings vorherrſchend blieb — während Frl. Müller 
den jungen Muſenſohn feurig, ſelbſtbewußt und 
geiſtesüberlegen in die Situationen eingreifen läßt. 
Wir finden beide Anſichten über die Charakteriſtik 
dieſer Hauptfigur je nach den Situationen zutreffend, 
denn das Blut, das in den Adern des Vaters rollte, 
dürfte in dem Sohn doch ſchwerlich weniger heiß⸗ 
blütig geweſen ſein, wenn es die deutſche Ehre galt. 
Herr Haverſtröm erntete mit Fräulein Brend 
reichlichen Beifall. 

— Das Spend und Waiſenhaus läßt in dieſem 
Sommer recht bedeutende Reparaturen an ſeinen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden ausführen, welche 
hauptſächlich bezwecken, Licht und Ventilation zu 
verbeſſern. 


Die Paviane in ihrer Heimath. 

An den Ufern der Flüſſe in Afrika konzentrirt 
ſich das Thierleben. Außer den Waſſervögeln devöl⸗ 
tern wolkenähnliche Züge kleinerer Vögel, Schaaren 
von Tauben, Raben und Raubvögeln die Nähe der 
Gewäſſer, und während die kleineren Wiederkäuer 
wegen der Kcokodile vorſichtig am Tage ihren Durſt 
löſchen, beſuchen Nachts die Pa chydermen und Raub⸗ 
thiere das erfriſchende Element. 


Ich befand mich am ſteinigen Geſtade des 2 


Dies iſt ein aus Abyſſinien kommender, 

Atbara ergießender Fluß, welcher letztere in den ie 
mündet. Um mich zu laben und abzukühlen, Tg 
ich das ſteile Ufer, welches einer Mauer glei fer 
Flußbett an beiden Seiten einfaßt, hinab durch die 
nen, glühenden Sand, in welchen ich bis über it 
Rudel einfant, über großes Geröll, bis ſic a 
ein geeigneter Platz zum Baden darbot. > 
kleinen, tiefen, durch überhängende Büſche beide? 
Tümpel, deſſen Boden mit feinem Sand bedeckt, ifo 
aber von dem Fluſſe ſelbſt abgeſchloſſen und 5 
gegen die hier häufigen Krokodile ziemlich ge 1 
war, hatte ich mir hierzu auserſehen. Nachde est 
mich enikleidet und das Gewehr zur Hand Eh 
hatte, ſtieg ich in das erfriſchende Bad und bl 1 
auf dem Sande hingeſtreckt, behaglich im Waſſer liege a 
Plötzlich gewahrte ich auf der mir gegenüberliegen , 
Anhöhe eine Geſtalt, welche ich, da fie näher M 4 
als einen Pavian erkannte. Ich blieb nun = 
ruhiger im Waſſer liegen, um das Thier zu beobachte: 
Nach kurzer Umſchau kam es in mächtigen, grotes 2 
Sätzen den ſandigen Wall herab. In gleichmäß! cg 
Sprüngen galoppirie der Affe dem Waſſer zu. . 
war ein altes, großes Männchen. Der große Koplı 
die etwas verlängerten Haare um Nacken und Schulte 8 
gaben dem Thiere ein gewaltiges Anſehen. Dieſe 
erſten folgten noch drei bis fünf kleinere Männchen, 
ihnen die Weibchen, von denen einige Junge auf de 
Rücken trugen, Halberwachſene fprangen neben de 
Müttern her, und den Zug, welcher im Ganzen au 
ungefähr vierzig Stück beſtand, ſchloß wieder N 
großes Männchen. Im Gänſemarſch, noch an 
mißtrauiſch, näherten ſich die erſteren dem Fluff 
während Weibchen und Junge bunt untereinand 
folgten. Die Männchen, als die Erſten 2 
Waſſer angelangt, tranken ſchnell und hielten, währe 
die Uebrigen ſoffen, Umſchau und gingen w 1 
der als die Erſten, ſich immer umſehend, gegen 7 
Auböhe. Ruhig und gemeſſen zog ſich die abet 
Schaar nach kurzem Aufenthalte beim Waller wiede 
auf den Hügel zurück, von welchem fie gekommen. 

Ich kleidete mich an und folgte ihnen, nicht uw 
Jagd auf fie zu machen, ſondern ihr weiteres Treibe 
zu beobachten. Nachdem ich das ziemlich ſteile ufe 
erklommen und auf dem Gipfel des fleinigen, 2 
Buſchwerk bewachſenen Hügels mich umſah, gewahlt 
ich fie ſchon in großer Entfernung, gemächlich weile 
stromaufwärts gehend, wahrſcheinlich, um in de 
mit dichten Büſchen bewachſenen Felſenwänden 
Nachtlager aufzuſuchen. 

So oft ich nun ſpäter um dieſelbe Zeit zum 
Fluſſe kam, konnte ich überzeugt ſein, auch die A 2 
in der Nähe zu finden. Die Alten wühlten in 5 
Erde oder legten Steine um und ſuchten die unte 
ihnen verborgenen Thiere, während die Jungen a 
den Aeſten der niedrigen Sträucher turnten. Ge 
wahrten ſie mich, ſo zogen ſie ab, aber ohne E a 
ganz gemüthlich, die Alten öfters ſtehen bleibend un 
mich anfehend. Oft hätte ich Gelegenheit gebab 
eines der Thiere leicht zu ſchießen, ich wollte ien 
nicht, weil ich fürchtete, fie zu verſcheuchen und m 
fo meines gewöhnlichen Nachmittagsverguügens 3 
berauben. 

Einſt als ich, auf einem Dromedar reitend, den 
Atbara überſchritt, ſah ich ein ſehr großes Männche 
den Rückzug einer Heerde deckend. Es blieb unge, 
fähr zwanzig Schritte abſeits vom Wege ſtehen, 19% 
mich mit umgewendetem Kopfe ruhig an und schritt 
erſt langſam den Vorangeeilten nach, als ich vorübug 
geritten war. Nie habe ich geſehen, daß Paviane 
den Anblick eines Menſchen haſtig, mit Zeichen 
Entſetzens und der Aagſt geflohen wären, wie d 
größere und gewaltigere Thiere. . 

An demſelben Fluſſe beobachtete ich ſpäter rer 
große Heerde, welche ſich während der Mittageh'® 
im Schatten der dichten Büſche aufhielt. Ich ban 
mich hier gelagert und bereitete mir eben mein die 2 
mal ſehr lukulliſches Mittagsmahl, aus einer vorige 
Abend geſchoſſenen Trappe beſtehend, als ich dur 
meine Araber auf die Thiere aufmerkſam gemacht wurde 
Ich nahm meine Flinte und verſuchte, mich ihnen n 
nähern. Auf Händen und Kuieen in den ſtachlig 
Nabakbüſchen vorwärts kriechend, bekam ich ſie m 
Geſicht. Die vielen, bis auf die Erde reichend, 
Aeſte und Zweige ließen die Thiere zwar ſehen, Se 
ſtatteten aber kein ſicheres Ziel, und gewahr ten N 
meine Nähe, fo gingen fie gemächlich um ir 
Schritte weiter, bevor ich noch das Gewehr erho 2 
hatte, oder ſahen mich ruhig an, bis ich e 
und entzogen ſich dann durch wenige Schritte lachen 
einen Buſch meinen Blicken. So ging dieſes geit 
und Schleichen fort, die Dornen zerriſſen mit 2 
und Kleider und ſtießen ſich in die Hände 


D 
iele 


dia, an ſolche Kleinigkeiten iſt man aber in Afrika 
don gewöhnt, und ich kroch ruhig weiter, theils im 
deifer, theils um die Thiere zu beobachten, immer 
. ſich hie und da zeigenden, mich eine Weile ber 
R achtenden und dann wieder weiter ziehenden Pavia · 
dn nach. Endlich legte ich auf ein großes Männ⸗ 
an und ſchoß; ein Schrei belehrte mich, daß 
* nicht gefehlt, und als ich auf die Stelle ſehen 
Mat gewahrte ich auch, daß das Thier ſich einige 
. ale überſchlug. Ich ſtürzte vor; bis ich mich 
r durch Ranken, Dornen und Gezweig gearbeitet 
0 te, war das Thier einen ſteilen, mit undurchdring 
ho 11 Dornendickicht bewachſenen Abhang hinabge⸗ 
0 dunklen Blutſpuren mir bewieſen, daß das Thier 
Er getroffen fein dürfte. Mit großer Mühe 
x ich nun den Rückzug an, auf welchem ich fo 
vn am Herwege kriechen mußte, und kam endlich, 
N chtbar zerkratzt und blutend, bei meinem indeſſen 
erbrannten Mittags mahle an. 
ale Den intereſſanteſten Anblick hatte ich aber Abends, 
N ich dieſe Stelle verließ und ungefähr hundert 
drin von meinem Lagerplatze entfernt auf die 
Aber wartete, welche ich, um die Waſſerſchläuche 
ha üllen, mit einem Kameel zum Fluſſe geſchickt 
De. Trotzdem ich die Thiere nach dem Schuſſe 
cht mehr demerkt hatte und verjagt glaubte, mußten 
ich dieſelben in der Nähe beobachtet haben. Von 
be u Seiten kamen fie mit einer Eile und Haft aus 
a, Gebüſchen hervor, als hätten fie auf meinen 
ue zug nur gewartet, um meinen Lagerplatz einzu⸗ 
dmen und zu unterſuchen. 
Kein Federchen oder Knochen der Trappe, kein 
duber⸗ oder Zeugfetzen entging ihren forſchenden 
licen; Alles war Gegenſtand der ernſthafteſten 
ſallerſuchung. Nicht nur ihnen unbekannte Dinge, 
10 dern auch Gegenſtände, welche ihre Aufmerk- 
et ſonſt gewiß nicht feſſelten, waren Objekte 
ter Betrachtung, und nach Tönen und Geberden 
urtheilen, auch gegemfeitiger Unterhaltung und 
In tbeitung. Sie beſahen die des Schattens halber 
br meinen Arabern gebrochenen, gebogenen und 
e 


x inander gelegten Aeſte und Zweige, den von 
den und Blättern gereinigten Platz, wo ich auf 
ler Decke meinen Mittags ſchlaf gemacht hatte, und 

Feuerſtell 
er ſte lle. 

g d Dieſes Beſehen und Unterſuchen, ihr ganzes 
dteſben und Gebahren machte auf mich einen ganz 
. eren Eindruck, als den fratzenhaften und lächerlichen, 
Nut en 1 Affen erzeugen. Die Gelaſſenheit, 

„der Ernſt, und ich möchte beinahe jagen, die 
donde, mit welcher dieſe Thiere hier, in ihrer Hei⸗ 
h, in ihrem Gebiete alles dies vollführten, und 
den Veuehmen war himmelweit unterſchieden von 
d, Treiben der Gefangenen. Es lag etwas fo 
kendes, Tiefſinniges und, man erlaube mir, es 
buen, Höheres darin, welches mir die Menſchen⸗ 
alichteit dieſer Thiere in einem neuen Lichte 
. und in Gedanken vertieft über die Frage der 
ilammung des Menſchengeſchlechts, beſtieg ich mein 
Ai, Tedar und ritt weiter in die unabſehbare Wild⸗ 
' nur wünſchend, daß mehr und beſſere Augen 
Vldie meinen das Benehmen dieſer Affen zu ſehen 
genheit gehabt hätten. E. Marno. 
Der pfiffige Johann. 
Me Johann, fagte der Lieutenant L. zu feinem Ber 
dig „ „gehſt zu Hauptmann R. und entſchuldigſt 
gl ich bedaure ſehr der Einladung zum Eſſen 
den Folge leiſten zu können, weil ich unwohl ſei. 
f Deb ingft du mir das Eſſen gleich mit.“ 
In, er Herr Lieutenant meinte nämlich, Johann 
Nun im Nachhauſegehen in dem Hotel das gewöhnliche 
höhten abholen, wie er jeden Mittag zu thun 
War, 


„eine ab und meldet ſich bei der Frau Hauptmann. 
KIN gr öfliche Empfehlung vom Herrn Lieutenant L. 
8, e können heute nicht zum Eſſen kommen, weil 
den unwohl find. Sie bitten aber, Ihnen das 
a dir ſchicken!“ 
b * Frau Hauptmann macht große Augen zu 
2 un wöhnlicen Art, eine Einladung zu Tiſche 
ficli 0 den, füllt aber dem Johann feinen Korb 
hr daher als dies je im Hotel geſchehen war. 
eine ann eilt nach Haufe und packt ſchmunzelnd 

a trligteiten aus. 

r, he iſt denn beute im Hotel los,“ fragte der 
h „ab du ſolche Delikateſſen bringſt?“ 

Da, das iſt nicht vom Hotel, ſondern von der 


den Neben tren. Sie ſagten ja, ich ſollte dort das 
id „O 2 a 
a0 dog 7 belle Hauptquartier! Was haft 


Bei Dauptmanns ſollteſt du mich ent 


Dort hinein kroch ich doch nicht, obwohl 


dg, Sehr wohl!“ ſagt Johann, trollt ſich mit dem 


ſchuldigen und im Hotel das Effen holen. Was hat 
ſie denn geſagt?“ 

„„Nichts, als ſie laſſe guten Appetit wünſchen.““ 

„Nun, den hatteſt du mir beinahe verdorben“, 
ſagte etwas beſänftigt der Lieutenant. „Hier haſt 
du einen Thaler, jetzt gebft du in die Conditorei da 
drüben und läßt dir eine friſche Mandeltorte geben 
und bringſt fie der Frau Hauptmann und erkuſirſt 
dich wegen deiner Dummheit.“ 

Johann holte die Torte, zahlt 25 Sgr. dafür 
und bringt ſie der Frau Hauptmann. „Der Herr 
Lieutenant laſſen ſich entſchuldigen wegen der Dumm- 
beit und ſchicken hier eine Torte.“ Die Frau Haupt 
mann beginnt zu ahnen, daß ein Mißverſtändniß von 
Seiten des Johann vorliegen müſſe, und giebt dem⸗ 
felben 5 Sgr. Trinkgeld. Johann dreht das Halb- 
guldenſtück hin und her und ſagt endlich: „Verzeihen 
Sie, es fehlen noch 20 Sgr., die Torte hat 25 Sgr. 
gekoſtet!“ Die Madame weiß nicht, was ſie dazu 
denken ſoll; um den Kerl aber los zu werden, der 
daſteht wie ein Maulaffe, giebt ſie ihm die 20 Sgr. 

„Hier“, ſagte er, als er nach Hauſe kam, „hier 
iſt das Geld! 5 Sgr. hat mir der Conditor heraus ⸗ 
gegeben und 25 Sgr. ſind von der Frau Hauptmann. 
Die iſt aber knaufrig; die hätt' blos 5 Sgr. her⸗ 
gegeben, wenn ich ihr die 20 Sgr. nicht ge⸗ 
gefordert hätte.“ 

„„Wenn du nur alle 7 Tage 9 Feldzüge in's 
Böhmenland machen müßteſt, du Allerwelts⸗Alexander!““ 
donnerte der Lieutenant los und griff nach dem Stock. 
So dumm Johann war, verſtand er doch, was ſein 
Herr mit dieſer Bewegung ſagen wollte, ſchob ſich 
eilig zur Thür hinaus und ließ ſich den ganzen Nach⸗ 
mittag nicht mehr ſehen. 

Der Herr Lieutenant aber machte ſich tros feines 
Unwohlſeins ſelbſt auf die Beine, um ſich bei der 
Frau Hauptmann zum Kaffee zu bitten und dort die 
Genieſtreiche ſeines Johann preiszugeben. 


Vermiſchtes. 


— Der Theaterdirector Gehrmann bereitet in 
Poln. Crone ein „zeitgemäßes“ Unternehmen vor: 
Er will auf dem Eiskeller einer Brauerei ſeinen 
Kunſttempel aufſchlagen, wenn er die nöthigen Abonne⸗ 
ments zu einem Cyclus von 40 Vorſtellungen zu⸗ 
ſammen trommeln kann. Die Kunſt kalt geſtellt, ein 
nicht übler Gedanke! 

— Seit einigen Monaten ſind auf verſchiedenen 
Stellen um Samter herum von Leuten auf dem Lande 
aus gemeiner Rache oder aus Bosheit Rohheiten an 
Thieren verübt worden, die jedes fühlende Menſchen⸗ 
herz auf's Höchſte empören. Leider war es in allen 
den Fällen, trotz naheliegender Vermuthung nicht 
möglich, den Thäter ſo feſtzuſtellen, daß er zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen werden könnte. So wurden den 
beiden Kühen des Schankwirthes Schallmach in Klein⸗ 
Quai die Maſtdärme ausgeſchnitten, daß ſie Tags 
darauf fielen. In Groß⸗Quai wurde einem herr⸗ 
ſchaftlichen Reitpferde ein Bein abgebrochen. In 
Oſowo hat muthmaßlich ein Komornik der Kuh des 
anderen mit einem Hammer einen Meißel tief durch 
die Stirn geſchlagen, wodurch der arme Mann ſeine 
Kuh verlor. Wenn wir bisher von alle dieſem nichts 
berichteten, fo geſchah es in der Abſicht, die Gemüther 
nicht zu beängſtigen. Da nun aber auf dem Domi⸗ 
nium Jaſtrowo dem dreijährigen hübſchen Reitpferde 
des dortigen Inſpectors M. die Zunge bis an die 
Wurzel ausgeſchnitten wurde, ſo halten wir es im 
allgemeinen Intereſſe für geboten, dieſe verabſcheuungs⸗ 
würdigen Thaten an die Oeffentlichkeit zu bringen; 
vielleicht gelingt es dadurch, einen von dieſen Ver⸗ 
brechern zu entdecken. 

— Bei Calcum, Station zwiſchen Düſſeldorf und 
Duisburg, hat ſich am 25. Juli um die Mittagszeit 
etwas zugetragen, was auf Eiſenbahnen bisher wohl 
noch nicht vorgekommen iſt. In Folge der unge 
meinen Sonnenhitze hatten ſich auf einer Strecke die 
Eiſenbahnſchienen derartig geſtreckt, daß ſie den für 
derartige Fälle bekanntlich vorgeſehenen Spielraum 
nicht nur vollſtändig ausgefüllt, ſondern auch ſich auf 
einander geſtemmt und vollſtändig geworfen hatten. 
Gut befeſtigt, wie fie waren, hatten fie nicht aus⸗ 
ſpringen können, ſondern ſich ſchlangenartig winden 
müſſen. Da das Geleiſe dadurch unfahrbar geworden 
war, mußte jener Schnellzug anderthalb Stunden 
halten bleiben, bis neue Schienen eingezogen waren. 

— Die „Heremannftäbter Zeitung“ meldet wörtlich: 
Herrmannſtadt, 23. Juli. Nach einem heute Nach⸗ 
mittags hier eingelangten Privat⸗Telegramm ſind bei 
dem Einſturz des Kaffeehauſes Maiſeder in Wien am 
Graben, 197 Menſchen verunglückt und ausge⸗ 
graben worden. 

— Der franzöſiſche Schriftſteller Emile Campardon, 
zur Zeit kaiſerlicher Archivar, hat in einem zwei⸗ 


bändigen Werke eine ausführliche Geſchichte der Thätige 
keit des Pariſer Revolutions⸗Tribunals herausgegeben 
und in derſelben aus archivaliſchen Quellen feſtge⸗ 
ſtellt, wie groß die bisher unbekannt gebliebene An« 
zahl der Opfer geweſen iſt, die dieſer furchtbare 
Gerichtshof gefordert hat. Er beſtand vom 10. März 
1793 bis zum 31. Mai 1795 und hat während 
dieſer 26 Monate im Ganzen 5215 Angeklagte ab» 
geurtheilt; 2781 von ihnen (alſo mehr als 50 Prozent) 
wurden zum Tode verurtheilt und hingerichtet, 2200 
wurden freigeſprochen und 234 mit anderen Strafen 
belegt oder vor die ordentlichen Gerichte gewieſen. 
Der Verfaſſer bezeichnet mit Recht das Revolutions 
Tribunal als den gewaltthätigſten Ausdruck der 
Tyrannei, der ſich in der Geſchichte der Menſchheit 
findet. 

— [Die Gefahren des Zuſammenbadens.] 
Der Schauplatz iſt die Nordſee, Oſtende. — Bier 
Perſonen ſteigen aus zwei Badekarren und gehen 
kühn den Wogen entgegen. Die Geſellſchaft beſteht 
aus einer Dame zwiſchen zwei Altern von ſehr re⸗ 
fpectabler Leibesfülle, ferner aus einem alten knochen⸗ 
dürren Herrn, einem jungen Mädchen, blond wie eine 
reife Aehre und zum Anbeißen appetitlich, ſchließlich 
aus einem recht hübſchen obwohl ſehr mit Bart ver⸗ 
ſehenen jungen Manne. — Unſere Leſer werden 
wiſſen, daß man in franzöſiſchen, belgiſchen, hollän⸗ 
diſchen, polniſchen und vielen andern Bädern leb⸗ 
hafter Völker eine geſchlechtliche Abtrennung nicht 
kennt und daher im Waſſer, in mehr oder minder 
Formen ahnen laſſendem Coſtüm ſich ſo harmlos 
unterhält wie bei dem Cotillon auf dem Balle. — 
Nichts natürlicher, als daß unſere Geſellſchaft ger 
müthlich wird, ſich bei den Händen ergreift und un⸗ 
ter lautem Jubel eine Runde tanzt wie „Ringel, 
Ringel, Roſenkranz, morgen wollen wir waſchen 
u. f. w.“ Es iſt fo einfach, in der directeſten, 
nackten Berührung mit der Natur kindlich zu werden. 
— Aber mit einem Male kommt eine rieſige Sturz ⸗ 
welle über die Gruppe und der choreographiſche Ein⸗ 
klang iſt geſtört. Der große Herr beeilt ſich, ſeiner 
teuſchen, mit Schwerfälligkeit begabten Hälfte (aber 
dennoch die ſchönere) zu Hülfe zu kommen, denn ſie 
ſchluckt bereits die „ſalzige Meerfluth“, während das 
junge (wie wir gleich ſehen werden) alertere Mägdlein 
ſich dem braungelockten und bebarteten Jüngling nähert 
und zu ihm fagt: „Haft Du endlich mit Papa geſprochen?“ 
— „Nein, noch nicht; aber mein Gott, laß das doch, 
das Waſſer iſt ſo kalt, daß ich mit den Zähnen 
klappern möchte, wenn es nicht unelegant wäre. So 
wie wir nach Brüſſel zurück find, werde ich mit ihm 
ſprechen!“ — „Undankbarer! Haſt Du etwa Kälte 
empfunden und biſt verſucht geweſen, mit den Zähnen 
zu klappern, als Du Dich meines Herzens bemäch⸗ 
tigteſt? Endlich muß das doch einmal ein Ende 
nehmen.“ — Und ſie faßte mit kräftig gerundetem 
Arm den Jüngling um die Hüfte, tauchte ihn mit 
dem Kopfe in's Waſſer und ſchrie ihm an der Ober⸗ 
fläche in's Ohr: — „Noch heute mußt Du mit ihm 
ſprechen, ich kann nicht länger warten.“ — „Ach, 
warte doch nur einige Tage, meine Giulietta,“ ant⸗ 
wortete der naſſe Romeo, als er halb erſtickt wieder 
an die Luft gelaſſen wurde. — „Nein!“ und neues 
Taucherſyſtem, aber etwas prolongirt. — Als er 
endlich in das Stadium eines annähernd Ertrunkenen 
gerathen war, fand er ſich herbei, das Verſprechen zu 
geben, noch beim Diner deſſelben Tages ſich ſeiner 
Pflichten zu entladen. — Es ſcheint, daß er Wort 
gehalten hat, denn das Aufgebot dieſer Ehe à la 
noyade wird morgen im Stadthauſe von Brüſſel er⸗ 
folgen. — Na, aber die Ehe! 

— Eine ſehr intereſſante Ausſtellung wird im 
Monat Auguſt in Paris eröffnet werden, und zwar 
im Induſtrie⸗Palaſt, eine Ausſtellung nämlich aller 
nützlichen und ſchädlichen Jnſekten. — Der Kaiſer 
hat bereits drei Medaillen dafür beſtimmt, welche den 
erſten Preiserringern der drei Abtheilungen zugedacht 
find. Eine ganze Anzahl anderer Preiſe find außer⸗ 
dem noch feſtgeſtellt. 

— (Engliſches Gefängnißweſen.) Jun 
letzterer Zeit iſt in London oft die Rede geweſen, 
daß arme und hilfloſe Leute, um der äußerſten Noth 
zu entgehen, ſtrafbare Akte gegen die beſtehenden 
Polizeigeſetze, ja ſelbſt Diebſtähle begingen, um für 
eine längere oder kürzere Zeit in's Gefängniß ger 
ſperrt zu werden, indem ſie den Aufenthalt und die 
Koft in demſelben dem verhaßten Verweilen in den 
berüchtigten Armenhäuſern vorzogen. Das Ergebniß 
einer kürzlich ſtattgehabten Todtenſchau-Unterſuchung 
über die Leiche eines vor Kurzem aus dem Correk- 
tionshauſe entlaffenen Sträflings iſt jedech völlig 
geeignet, der oben erwähnten traurigen Theorie die 
Spitze abzubrechen. Der Sträfling war buchſtäblich 
in Folge der im Gefängniß verabreichten ſchmalen 


Koſt an Entkräftung geſtorben, und die Todtenſchau⸗ 
Jury gab auch ein dahin lautendes Verdikt ab. 
Verſchiedene ehemalige Inſaſſen des Correktions hauſes 
erſchienen vor dem Leichenbeſchauer und beklagten 
ſich bitterlich über die äußerſt unzureichende Gefäng⸗ 
nißkoſt und der damit verbundenen furchtbar harten 
Arbeit und überaus ſtrengen Behandlung. Nur wenige 
Monate Gefängnißhaft ſeien geeignet, den blühendſten 
und kräftigſten Menſchen in einen ſiechen und ſchwäch⸗ 
lichen Körper zu verwandeln. 
e Der Himmel fühlt noch immer kein Mitleid, 
die Hitze läßt nicht nach. „Man möchte wohl ein 
Fiſch ſein!“ Dieſer Ausruf, in den letzten Wochen 
oder vielmehr Monaten von nicht Wenigen gethan, 
hat heute nicht mehr den früheren Sinn. Mau 
hört nämlich von zahlreichen Todesfällen unter den 
Lachſen in Schottland in Folge von — Sonnenſtichen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 336,63 | + 18,7 D. flau, hell u. dieltg. 


385,70 20,3 O. mäßig, bell u. bewölkt. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 31. Juli 1868. 

Heute kamen nur 10 Laſt Weizen an Gonfu- 
menten zum Abjag; 130 5315. bellbunt 2585; 123. 
bunt Z£ 530.500 pr. 5100 6. 

Roggen in alter Waare 118. 117/1887. 2. 357}. 
3525; friiher 128 / 29. 12728. 420; 130.129 
4 415. 414; 126%. ZZ. 411 pr. 4910 7%, verkauft. — 

f Herbft- Lieferung würde 125%. Minimal- Gewicht 
52.340; und pr. Frühjahr 12088. ZZ 310, uebergewicht 
nicht zu vergüten, zu begeben ſein. 

Gerſte, kleine friſche 11263. 2 336 pr. 4320 K. f 

Hafer & 240 pr. 3000 E. 

Deljaaten weniger beachtet als in den letzten 
Tagen, und blieb auf iche Forderungen noch Meh- 
eres unverkauft. — 65 Laft Rübſen find 2 520. 
22,510: 5 Laft Rapps 2 530.525 pr. 4320 &. 
abgejegt 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Hauptm. u. Ab tant Sr. Maj. des Königs von 
Württemberg Graf v. Zeppelin a. Württemberg. Kreis- 
Gerichts Rath Sieber a. Soldau. Rittergutsbeſitzer 
Steppuhn n. Fräul. Tochter a. Siekeim. Frau v. Groß 
m. Fräul. Tochter a. Soldau. Die Kaufl. Ufer aus 
„Elberfeld, Leberecht a. Berlin, Schüll a. Düren und 
Reinke aus Bremen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kaiſer a. Chemnitz, Frommelt a. Berlin, 
Böhme a. Leipzig u. Seeligſohn n. Söhnen a. Marien⸗ 
burg. Die Gutsbeſ. Höpner n. Gattin a. Schlaiſchow 
u. b. Fiedler a. St. Johann b. Pr. Stargardt. Rendant 
Göß a. Carthaus. Holzhändler Fröhlich a. Allenftein. 
Ingenieur Stechel a. Königsberg. 


a. Elbing. 
Walter's Hotel. 
Appell.⸗Ger.⸗Rath Lepold a. Marienwerder. Rector 
Sachſe a. Schöneck. Rittergutsbeſ. Frankenſtein aus 
Wien. Mühlenbeſ. Beversdorff n. Frl. 
Schöneck. Bauführer Apolant a. Oliva. 


täthin Pieper n. Frl. Tochter a. Berlin. Die Kaufl. 


Rietz u. Lewy a. Stettin, Winter a. Stralſund, Herz! 


d. Berlin u. Kiock g. Heidenchen. 
Hotel du Mord. 
Lieut. im Nianen-Regt. No. 15 v. Rohr a. Wuſter⸗ 
hauſen. Die Kaufl. v. Göritz a. Ma deburg, Harth aus 
Straßburg, Altſchul a. Fran? t a. M. u. Weſtermann 


aus Bamberg. 
Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Schneider a. Bremen, Thiele a. Ham⸗ 


burg, Schüler u. Müller a. Berlin, Wiſſeler a. Aachen 
zu. Jeſchinsti a. Halberſtadt. Aſſecuranz⸗Inſpector 
Großmann a. Königsberg. Rittergutsbeſ. Wienecke a. 


Wittomin. 
Hotel de Thorn. 

Legat.⸗Räthin Frau v. Schack a. Berlin. Königl. 
Ober⸗Amtmann Bieler a. Bankau. Dr. phil. Krone a. 
abe Profeſſor Dr. 

tudent Burſcher a. Stettin. Die Kaufleute Leipziger 
a. Berlin, Otto a. Braunsberg, Berg a. Bamberg, 


'Monhaupt a. Caſſel, Willibald a. Genthin, Haberloh a. 


Bremen. Juſp. Amelang a. Berlin. 


Ein junger Mann 


ſucht zum 1. Auguſt eine Stelle als Caſſirer 


oder in einer andern Brauche, und zwar mit einer 
anſtändigen Behandlung. Adreſſen werden unter 
L. P. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Der Verkauf der Looſe zur vierten 


Dombau-Prämien-Collecte, 


1 Thlr. pro Loos, hat begonnen. — |. 


(Geſammtſumme der Prämien 125,000 Thlr.) 


Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 


Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen if, 


Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 
Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Danzig. 


Veragat vortliche R:vactıoa, Druck und Verlag von Eowin Gcoening in Danzig. 
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Mechaniker Tachhauer 


Zum Pentſt für den Opern 


Tochter aus 
Frau Stadt⸗ 


Jeſchke a. Hildburgshaufen. | 


Ven morgen, den 1. August ab, ist auf f 
den Passagier - Dampfern zwisch® i 
Danzig-Neufahrwasser die Einricht 
getroffen, dass jeder mitgebrachte Hug 

während der Fahrt in einer zu d mage; 
Zwecke hergerichteten Kammer ein# 214 
sperrt und für denselben ein Teurgers 
von 2} Sgr. von den re 
erhoben werden wird 


Alex: Gibson® 


Zur geneigten Beachtung 
während des Dominiks 


empfehle ich dem hochgeehrten Publikum mein mee 

vortbellhafte Einkäufe auf der lezten Leipziger M allen 

auf's Vollſtändigſte für die bevorſtehende Winter- Sal 
complettirtes 


großes Pelz- und Raudwaatel” 
Lager nebſt Mühenfabrik, 


Heil. 1 133, nahe dem Glodenthlf 


Außer den auf's Reichbaltigſte ſortirten 
Pelzen für Herren und Damen find Muffen, 4 
fragen, Pellerinen ꝛc., nach den neueſten Modelle 
fertigt, in großer Aus wabl und in allen gangbaren 0 
gattungen auf Lager; auch mache ich noch beſon 
zur Selbſtfertigung und für Putzmacherinnen 1 
alle Gattungen Pelzbeſätze und Angorafranzen aufs 
ſam. Da Reparaturen an Pelzwaaren von mir 15 
Eleganieſte und zu den billigſten Preiſen ausge 
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werden, fo bitte ich um rechtzeitige Aufträge, bez 
mich auf das mir bisher geſchenkte Vertrauen und w 
auch ferner beſtrebt ſein, das geehrte Publikum re 
und prompt zu bedienen. Hochachtungsvoll 
Jacob Goldschmidt, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe dem Glockent 


in uch 

„ italieniſche 

„ däniſche 
„ſchwediſche 

„ engliſche 

1 c 
„ holländiſche 


ſowie 

X \ ſämmtliche deutſche 

werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs⸗ Annoncen Expedition 

von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wonſch erfolgt vorherige Preiscalculatiol“ 
Complete Inſertionstarife . ⅛ dms , ̃⏑ , ‚⏑‚ . —Ür Ä und franco. 


Bietoria- Theater. 


e as 1. Auguft. Erſtes Gaſtſpiel des 
Herrn Müller, Mimiter und Grotesktänzer 
am A jur 1 — zu St. Petersburg. Zum 
erſten Male: Der Affe und der Bräutigam. 
Poſſe mit Pantomime und Geſang in 3 Abtheilüngen 
von 3. Neſtrov. Muſik von 879 Off. 

« Kullack, 


Selonke's Etablissement. 


Herrn Arnoldi. 
Hroße Ertra-Vorftellung u. Concert. 


Das Programm enthält u. A. folgende neue Piecen: 
Auswänder und Heimkehr (Hr. AdolfiÄ) — Blumen- 
käthchen — Eine Grisette (Frl. Senger) — Pas de 
deux (Geschw. Umlauff) — Hoteliade (Hr. Homann) 
— Grand pas de trois (Geschw. Umlauff, Frl. Wey- 
kopf) — Carl v. an Carl des Grossen Grab (Hr. Arnoldi) 
— Ein ungebefoner Gast, oder ein Souper mit Hinder- 
nissen (Ensemble-Vortrag). Auf Verlangen, zum 
letzten Male: Des Sängers Fluch, vorgetragen von 


Herrn Arnoldi, mit 


grossem Tableau: Der Sänger-Mord, 


darstellend: König, Königin, 3 ‚deln 0, 
Minne-Sänger, Sängersüngling und Ri x 

Anfang 7 Uhr. Entree wie gew., von 8% Uhr 0 23 He. 
Zu dieser Vorstellung erlaubt sich ein geehrtes 


Publikum freundlichst einzuladen. Arnoldi. 


Die Erneuerung der Looſe zur 
2. Klaſſe 138. Lotterie, welche 

ſpäteſtens am 7. Auguſt 
ftattfinden muß, bringe hierdurch in 
Erinnerung. 


H. Rotzoll. 


. S r SSS. e — 
Wegen zu großem Vorrath in 


Kleiderſtoffen ZU 


habe eine große Partie bedeutend im Rn ber- 
abgelegt; darunter ſebr An und ſchöne 
Deſſins zu 3, 3}, 4, 5 und 6 Sgr. 


== Adalbert Karau. == 


NB. Circa 2500 Ellen Mixlüſter und N 
u Elle 4 Sgr. Baumwollene i ar 
4 à Elle 2 Sgr. 3 
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— Öl 


hi Langgaſſe 4 95 uggaſſe 44. 0 
zz 9 — Rathhauſe gegenüber. 22 


. Sr S. . 


Concert - Anzeig E. 
Morgen, Sonnabend, den 1. Auguft, Nachmittags 5 Uhr, 


findet im 


Friedrich-Wilhelm - Schützengarten 


das 2lſte große 


Pocal- und Inſtrumenkal-Concert 


der vereinigten Sänger Danzig's ſtatt. 


Billette à 5 „ und Texte der Gefünge al Ir: find in den Buch⸗ und Muſikalien 
Handlungen der Herren Doubberck, Eisenhauer, Habermann, Homann, Weber und Ziemssen 
in den Conditoreien der Herren Grentzenberg, à Porta und Sebastiani und bei Herrn Seitz 
Schützenhauſe zu haben. An der Kaſſe koſtet das Billet 7 He: 


Berger. Frühling. W. v. Kampen. Kuhl. Lipezynsk q 
Matzko. A. T. Nasedy. Wolffsohn. 


Seebad Westerplatte. 
Sonntag, den 2. Auguſt 1868: 


Großes Waffer- und Land-Fenermerk 


bon 


J. ©. Behrend, 


verbunden mit 


grossem Concert. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 


f J. C. Behrend. 


Pyrotechniker, 


